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annes Kramer

Versuch INn Brückenschlags zwischnen
Verbands-Caritas und Gemeinde-Diakonie

Einführung "Brückenéchlag"
Beim ema Brückenschlag” Deschäftigt ich zunächst eın rNeDNIS
und eın Bild Nach langen Jahren traf ich einen alten Freund Aaus der
katholischen Jugendarbei der 40er ahre) wieder Oolfgang
Lettl, einen bekannten surrealistischen Maler Ich hatte Schwierigkeiten,
ihm ber die ersten re meiner hauptberuflichen und ehrenamtli-
hen Tätigkeit n meinem "Semi  ”  -Beruf als Sozialarbeiter erzählen:
Pädagogische Arbaeit mit straffällig gewordenen Jugendlichen, Einglie-
derungsberatung und Lagerauflösung für heimatlose Ausländer und
nichtdeutsche Flüchtlinge, Generalsekretariatsarbeit und zehn re
Uuslands- und Katastrophenhilfe Im Deutschen Caritasverban
Weitaus schwieriger empfand Ich 6S uch eute Von den weiteren
ZWaNnZzIig Jahren {WAas Ssagen Hauptberufliche Tätigkeit dieser
entrale, gemeinsam mit einem Theologen das nach dem Zweiten
Vatikanischen Konzil gegründete Referat "Garitas und astoral” aUuTtTZU-
bauen und quasıi ehrenamtliche Tätigkeit als Diakon Im Auftrag des BI-
schofs In der jakoniıe einer Pfarrgemeinde also auf der "anderen elıle
des Ufers” SOWIEe in der ökumenisch-gesellschaftlichen lakonie (ver-
antwortliche Mitarbeit und eratung in einem Sozlialen Brennpunkt,
Mitarbeit in der Befriedung der (Hausbesetzerszene), Öökument-
sche Friedensarbeit und Mitarbeit Im nternationalen Diakonatszen-
rum Abrupt nahm ich men "sSurrealistischer” Freund in sein Atelier
Fr tellte mır ine Bildserie hne en Wort Sagen VOT. Sie Wäar n
vielen Varianten und Phasen immer wieder MeUVu und wWwunderscnon Aaus-
gedacht und ausgemalt. DIie vorläufig etzte Fassung des Riesenbildes
WEeIl mächtige Brückenaufgänge einer herrlichen barocken Frei-
treppe ahnlich sSIind senen Sie stehen ber NIC aurf den sich g —
genüberliegenden ern, sondern Jewells wWIe zwel Riesenarme
aus dem rom Die Brückensysteme sind verseiz gebaut, sodal} SIE
sich In der itte NIC erreichen können. Dort, sich die Brückentell

einem (CGjanzen verbinden, ZUTr Brücke SDaNNeN sollten, brechen SIE
einfach ab und nebeneinander, ihrer Funktion beraubt, wIe ZWEeI
an Oder Mäuler 0 dem Wasser heraus und welsen ZUT anderen
eıtfe des ers Am obersten Abgrund der beiden Brücken-Rampen
stehen gutgekleidete Menschen, Vor allem anner, die Regenschirme
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aufgespannt. nier einem apokalyptischen Himmel regnet e In Strö-
Ne  z Die Menschen auf der jeweiligen ampe können "die drü
NIC sehen; SIE sStarren in den Abgrund Ooder auf die andere elle des
ers: SIE können sich uch NIC oren enn a sturmt und Hılıtzt
gewaltig, Zeichen der zeit

Ein evangelischer Pastor wollte Von Olfgang Lettl! en Bild ZU ema
"Okumene  u lese etzte Fassung ang Jetz In einem evangelischen
Gemeindezentrum dem itel Begegnung’'. Er oMNerlerie mır
zu ema "Garitas und astoral” Als gefährliche Erinnerung ang
en einfaches Schwarz-Weiß-Bild either In meinem Arbeitszimmer. Als
der evangelische FPfarrer das Bild sah, gri{ff ET mır mıf den en
"Da kann Gott UTr noch en senmn  »” Und die Menschen, VOT allem die
Kleinen, die hne Regenschirm Im er tehen? Wo SINd sie, über
welche Brücken wollen und können SIE gehen?
in surrealistisches Bild, gewil eala ist aber, daß el UunNs In der
Bundesrepublik ZWEeI mächtige kirchliche Strukturen und Systeme
weilthin funktional nebeneinander esienen Sicher, dies al Del kleinen
Ichen Caritasverbänden, die oft noch versteckt In Hinterhöfen
arbeiten, NIC INnS GSewicht Als seelsorgliche Struktur einerseilts, und
als SOZlal-caritative In Kirche, aa und Gesellscha andererseits, spielt
dies, Iinsbesondere Im lic aurf den diakonischen Auftrag der Kirche

leidenden, entrechteten, nhilfsbedürftigen Menschen, rmen,
eine entscheidende olle
eala ist auch, daß inzwischen vermehrt Trampelpfade, Not-
brücken, gul begehbare ege und belastungsfähige Brücken ZWI-
schen verbandlicher und gemeindlicher Caritas, zwischen Caritas und
astoral, verschiedenen rten gibt DIe entscheidende rage Ist, oD
und wIe diese Brücken den Menschen dienen, daß VOT allem die
kleinen und schwachen darüber gehen können Und, ine zwelte
rage Was Großsystemen Von Kırche und Verband In einer Komple-
xen und modernen Gesellscha verändern und verbessern Ist,
amı diese uch den kleinen Lebenswelten lenNIcC SINd
Ich moöchte meinen Bericht über die "Versuche eines Brückenschlags
zwischen Verbands-Caritas und Gemeinde-Diakonit  N eingrenzen. Ich
werde nIC reden üUber die vielen, gewi uch Iruc  aren, Bemühun-
gen zwischen den zentralen Fbenen verbandlicher Caritas und Irchli-
her astora| Auch NnIC über die vielen und interessanien Versuche,
Wege, Irrwege und “"Brückenschläge‘ Im der re auf diözesaner
und Icher ene UuUNsSseres Arbeitsbereiches Caritas und aslora
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Gemeindecaritas' ; uch nIC über die vielen Iichen Versuche eines
Brückenschlags derjenigen itsbereiche Carıtativer und ftachlicher
erbandsarbeit, die In diesem Kongreß und In den Arbeitskreisen Urc
Mitarbeiter der Caritas reien werden, die selber darüber Informieren
können.
S kann für ich uch NIC darum gehen, das notwendige SOzlale Fn-

Treier, christlicher, weniger kirchenamtlich reglementierter
Verbände, erke und Einrichtungen In aa und Gesellscha der
Bundesrepublik prinzipell In Zweifel ziehen. Sehr ohl geht und gingbeim Brückenschlag der zurückliegenden re der [1UTr N-
seitig Von CGCaritasverband und astloral|l vollzogen werden kann Der
darum, Caritas und lakonie unterhalb der verbandlich regulierten und
organisierten Caritas, Iso n der Gemeinde-Diakonie, In tärker Le-
benswelten orlentierten Räumen phantasievoll ermöglichen
Und, 0S ging und geht darum, innerhalb der mehr professionellen VeT-
ndlich orlientierten Caritas und deren Einrichtungen Voraussetzun-
gen und Bedingungen alur Cchaffen, mt dem Partner "anderen

zusammenzuarbeiten Und NIC die kleinen Fahrrinnen, Brücken
und ege Urc die mehrspurigen utobahn-Brücken und -Straßen
zwischen Offentlicher und privater Wohlfahrtspflege Im Sozialstaa: der
BRD Gganz zuzubetonieren. BZzw lese für die Großfahrzeuge von
"Großunternehmen" und für die heutige Gesellscha: schlichtweg als
untauglich erklären, weiıl sSIe uch ach Kosten- und Nutzenana-
Iyse uninteressant geworden sind Bislang 1e uch das eld noch
leichter ber Subventionen eic als z.B Der den mühsameren Aufbau
eIner pDersönlichen und demokratisch orlientierten Mitgliedschaft, über
Partnerprojekte und fort); allerdings ird amı uch Abhängigkeit In

ES ist vielleicht {WAas ungewöhnlich, daß die seiltens eines zentralen
Referates dargestellten Schwerpunkte auf den unteren Ebenen VeTl-
Dbandlicher und gemeindlicher Jlakonile liegen. Dort Iag Der
uch n unserer zentralen Reftferatsarbe die Vorliebe und Vorrangigkeit,
Brücken bauen.
Bevor ich ber die drei ereiche der "  emeindediakonie" (als aC
der Gemeinde Im Sinne von Diakonisierung der Gemeinde"), der llGe
meindeorientierung des GCaritasverbandes  ” auC Im Sinne Vvon “Ge

gibt dazu eiIne ulle Iıcher und diözesaner Veröffentlichungen Im Caritasbe-
reic| z auch Im seelsorglich-pastoralen men

Vgl Degen &: Jakonırıe als Agentur Im Wohlfa  sstaat, In Conecilium 1988
31 9-323
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meindewerdung der Diakonie) und der "verbandlichen kleinen Helfer-
und Selbsthifegruppen” als INe kirchliche und verbandliche Ebene)
IWAas Sage, möchte ich ı knappen UÜberblick stichwortartig
sammenfassen, mit welchen Aufgaben sıch das Referat "Garitas und
astoral” des Deutschen Garitasverbandes den Jahren ZWI-
schen 196' und 198 hauptsächlic befa(ßt hat

M  P Hauptaufgaben und Themen mıt enen sich das Referat Ca-
und astor' DCGV zwischen 1969 und 1989 befaßt

hat

Grundsätzliche Themen des usammenwirkens zwischen Garitas
und asiora mıf dem Ziel inhaltlıchen Integration der
Grunddimension VvVon Caritas/Diakonie der Gesamtpastoral der
Kirche speziell der ememnde und Neuorientierung verbandliıcher
Arbeit

Entwicklung Von praktischen Handreichungen Modellen und Kon-
zeption der emenmde ljakonile (zum großen Tell gemeINnSam MI
Seelsorgern und nastoralen MitarbeiterInnen)
Mitwirkung Del der Druchfürhung Von Studientagen und agun-
gen EIW:; der Deutschen Bischofskonferenz der Seelsorgeamts-
leıter Von sSOZzlal engaglerten Verbänden

Mitarbeilt der Gemelinsamen yn der BRD Zusammenarbeit
uch mıf Vertretern der Synoden und synodalen organge 1

deutschsprachigen aum speziell zu  3 ema Garitas und Ge-
meinde 1aKon!  M# und "Kırchliche Dienste Zusammenarbeit mıt
dem Zentralkomitee der eutschen Katholiken und Se1NeN
Ausschüssen verschliedenen katholischen Gremien und ljensien
und der Bundesarbeitsgemeinschaft Land

Entwicklung VoNn Praxisbeispielen I Bereich Von "Garıitas der Ge-
meinde mIT den Pfarrgemeinden und 1 Bereich der "Gemeinde-
orientierung‘ der verbandlichen Dienste und Einrichtungen unier
Verantwortung der Jewelligen Fachbereiche Fachverbände und
Einrichtungen Entwicklung eigenständiger diözesaner Kon-
zeptionen

Vgl zu Ganzen Materijalıen ZUulr Zwischenbilanz CGaritas und astora| 1966 1986
hrsg VÖO| Heierat Garitas und astora| DGV zweıte Auflage reiburg 1988
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Projektförderung und Praxisberatung VOT und n usammenar-
Heit mit den diözesanen und Ichen MitarbeiteriInnen Im Arbeits-
bereich Gemeindecaritas CGaritas und astora| der CGaritas- und
Fachver  nde:

Mitwirkung bei der Fortbildung Von SozialarbeiterInnen, die
schwerpunktmäßig Im Bereich Garitas der emeinde, gemeinwe-
S@[1- und gemeindebezogener sozlaler Arbeit atig SINd;

Mitwirkung bel der Aus- und Fortbildung Pastoraler Berufe (vor al-
lem Im lIc auf die Theorie und Praxis VOonrn Garitas und emenmnde-
Diakonie), insbesondere In usammenarbeit mıit der Fortbildungs-
ademie des DCV ber uch Im usammenwirken mIit anderen
kirchlichen Aus- und Fortbildungs-Instituten;
Ökumenische Zusammenarbeit, insbesondere bel der Entwicklung
von Sozialstationen und gemeindenahen Diensten:

Mitwirkung DEl dem Von Pfarrgemeinderäten, insbesondere
dem Sachausschu für SOZiale und Caritative Dienste:;

Entwicklung eIiner integrativen Konzeption zwischen Caritas/Dia-
konie als Auftrag und Diemension VOoT/N rısten, Gemeinden und
Kirche einerselts und sSOZzlales Engagement als persönliches, SSO-
ziiertes oder kKorporatives Mitglied des Caritasverbandes und sS@I-
NeT zentralen Fachverbände andererseilts:

Beltrag ZUT konzeptionellen Entwicklung und inhaltlichen Gestal-
LUNG der Zeitschrift "Garitas aktuell” für Föderer, Freunde und Mit-
glieder der Garitas SOWIEe Mitwirkung bei der Redaktion Vorn "Gari
tas-Werkhefrt”, spezilell Tür die Gemeindearbeit, und "Diaconlia hri-
st]  N ZUr Förderung des Ständigen Diakonats, SOWIEe Herausgabe
der “Mittellungen Garitas und emeinde  ” sowohl nsprech-
Dariner Im seelsorglichen wIe im cariıtasverbandlichen Bereich

Mitarbeiter Im Arbeitsbereich

Derzeit sind Im Arbeitsbereich "Gemeindecaritas” EIW: Sozialarbei-
terinnen und Pädagoginnen überwiegend und 200 zwischen 5% und
50% aurf der ene der Ichen Garitasver'!  nde ätig Referentin-
rnen arbenen DEl Diözesan-Caritasverbänden, beim DGV (Theologen
und SozialarbeiterInnen).
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Gemeindediakonie

ESs War Vor allem der amalige Präsident Ibe Stehlin (1959-1969), der
die Mitarbeiter, Gremien und die verschiedenen Dienste und FEinrich-
tungen des eutschen Garitasverbandes In den Jahren DIS 1968

neben dem fachlichen und strukturellen Aufbau des Garitasverban-
des als freier Wohlfahrtspflegeverband unter die Anforderung tellte,
Jje Garitas In der pastoralen Neuordnung ach dem Konzil” MeUu
durchdenken und, nÖötig uch ordnen. "Statt Pfarrcarıitas In
Irüherem Sinn  u (als her verbandlicher Zusammenschluß In Pfarreien)
sollte der Verband mMI  Iırken der Bildung engaglerter Gemeinden),
eIner "Ooffenen Gemel  lakonie”, el der Entwicklung VOolN LeI  Ildern
und Modellen einer "lebendigen emeinde  ”
enn "Rec der Gemeinde auf Garitas Nı zugleic ihre Pflicht, ihr
MandatH. KRAMER  VERSUCH EINES BRÜCKENSCHLAGS  3  Gemeindediakonie  Es war vor allem der damalige Präsident Albert Stehlin (1959-1969), der  die Mitarbeiter, Gremien und die verschiedenen Dienste und Einrich-  tungen des Deutschen Caritasverbandes in den Jahren 1966 bis 1968  — neben dem fachlichen und strukturellen Aufbau des Caritasverban-  des als freier Wohlfahrtspflegeverband — unter die Anforderung stellte,  "die Caritas in der pastoralen Neuordnung nach dem Konzil" neu zu  durchdenken und, wo nötig auch neu zu ordnen. "Statt Pfarrcaritas in  früherem Sinn" (als eher verbandlicher Zusammenschluß in Pfarreien)  sollte der Verband mitwirken "bei der Bildung engagierter Gemeinden",  einer "offenen Gemeidediakonie", bei der Entwicklung von Leitbildern  und Modellen einer "lebendigen Gemeinde".  Denn: "Recht der Gemeinde auf Caritas ist zugleich ihre Pflicht, ihr  Mandat. ... Die organisierte Caritas kann kein Monopol der Liebestä-  tigkteit haben. ... Die Erneuerung der Bruderliebe soll in Zusammenar-  beit mit der Seelsorge erfolgen" (A. Stehlin, 1966 und 1967). Auch  heute ist es das Hauptziel unserer Referatsarbeit geblieben, auf den  verschiedenen Ebenen des Caritasverbandes (vor Ort, diözesan, in  Zentralen) den Prozeß der Entwicklung und Stärkung der Diakonie der  Gemeinde zu beraten und durch begleitende Maßnahmen im Caritas-  verband, den Fachverbänden und im kirchlichen pastoralen Bereich  weiter zu entwickeln und zu fördern. Zwei Beispiele der Mitwirkung des  Caritasverbandes bei der Aktivierung der Caritas der Gemeinde sollen  kurz beschrieben werden.  Beispiele und Erfahrungen  3.1  Gemeinwesenarbeiter in christlichen Gemeinden*  Ein Versuch, der bereits am Anfang unserer Referatsarbeit (1970) ge-  startet wurde, zielte ganz praktisch mitten in die Kirchengemeinden:  Die Anstellung von Sozialarbeiterinnen, insbesondere Gemeinwesen-  arbeiterInnen, in Pfarrgemeinden und Okumenischen Intitiativen.  Eine ganze Reihe solcher Projekte wurden sowohl von Fachleuten der  Seelsorge wie der Sozialarbeit und der Aus- und Fortbildung sozialer  und diakonischer Berufe beraten und begleitet. Damals sprossen die  Dennig, W./Kramer H., Gemeinwesenarbeiter in christlichen Gemeinden, Gelnhau-  sen-Berlin/Stein/Freiburg 1975.  44Die organisierte CGarıitas kann kein Monopol der lieDesta-
tigkteit enH. KRAMER  VERSUCH EINES BRÜCKENSCHLAGS  3  Gemeindediakonie  Es war vor allem der damalige Präsident Albert Stehlin (1959-1969), der  die Mitarbeiter, Gremien und die verschiedenen Dienste und Einrich-  tungen des Deutschen Caritasverbandes in den Jahren 1966 bis 1968  — neben dem fachlichen und strukturellen Aufbau des Caritasverban-  des als freier Wohlfahrtspflegeverband — unter die Anforderung stellte,  "die Caritas in der pastoralen Neuordnung nach dem Konzil" neu zu  durchdenken und, wo nötig auch neu zu ordnen. "Statt Pfarrcaritas in  früherem Sinn" (als eher verbandlicher Zusammenschluß in Pfarreien)  sollte der Verband mitwirken "bei der Bildung engagierter Gemeinden",  einer "offenen Gemeidediakonie", bei der Entwicklung von Leitbildern  und Modellen einer "lebendigen Gemeinde".  Denn: "Recht der Gemeinde auf Caritas ist zugleich ihre Pflicht, ihr  Mandat. ... Die organisierte Caritas kann kein Monopol der Liebestä-  tigkteit haben. ... Die Erneuerung der Bruderliebe soll in Zusammenar-  beit mit der Seelsorge erfolgen" (A. Stehlin, 1966 und 1967). Auch  heute ist es das Hauptziel unserer Referatsarbeit geblieben, auf den  verschiedenen Ebenen des Caritasverbandes (vor Ort, diözesan, in  Zentralen) den Prozeß der Entwicklung und Stärkung der Diakonie der  Gemeinde zu beraten und durch begleitende Maßnahmen im Caritas-  verband, den Fachverbänden und im kirchlichen pastoralen Bereich  weiter zu entwickeln und zu fördern. Zwei Beispiele der Mitwirkung des  Caritasverbandes bei der Aktivierung der Caritas der Gemeinde sollen  kurz beschrieben werden.  Beispiele und Erfahrungen  3.1  Gemeinwesenarbeiter in christlichen Gemeinden*  Ein Versuch, der bereits am Anfang unserer Referatsarbeit (1970) ge-  startet wurde, zielte ganz praktisch mitten in die Kirchengemeinden:  Die Anstellung von Sozialarbeiterinnen, insbesondere Gemeinwesen-  arbeiterInnen, in Pfarrgemeinden und Okumenischen Intitiativen.  Eine ganze Reihe solcher Projekte wurden sowohl von Fachleuten der  Seelsorge wie der Sozialarbeit und der Aus- und Fortbildung sozialer  und diakonischer Berufe beraten und begleitet. Damals sprossen die  Dennig, W./Kramer H., Gemeinwesenarbeiter in christlichen Gemeinden, Gelnhau-  sen-Berlin/Stein/Freiburg 1975.  44Die Erneuerung der Bruderliebe sSOoll In Zusammenar-
beit mit der Seelsorge erfolge  # Stehlin, und 1967) Auch
eute ist 2 das Hauptziel unserer Referatsarbeit geblieben, auf den
verschiedenen Fbenen des Garitasverbandes (vor Ort, lOozesan, In
Zentralen) den Prozeß der Entwicklung und tärkung der ljakoniıe der
emenmde beraten und Urc begleitende aßnahmen Im Garitas-
verband, den Fachverbänden und Im kirchlichen pastoralen Bereich
weilter entwickeln und ördern Zwel Beispiele der Mitwirkung des
CGaritasverbandes He der Aktivierung der CGaritas der emenmde sollen
kurz beschrieben werden

Beispiele und Erfahrungen

31 Gemeinwesenarbeiter in christlichen Gemeinden‘
Fin Versuch, der DereIits Anfang unserer Referatsarbeit g -
startet wurde, zielte ganz praktisc mitten In die Kirchengemeinden:
DIie Anstellung Von Sozialarbeiterinnen, insbesondere Gemeinwesen-
arbeiterinnen, in Pfarrgemeinden und OÖOkumenische ntitiativen
Fine el solcher Projekte wurden sSsowohl Von Fachleuten der
Seelsorge wIe der Sozialarbeit und der Aus- und Fortbildung sozlaler
und diakonischer Berufe beraten und begleitet. Damals die

NNIg, .‚/Kramer H s Gemeinwesenarbeiter in christlichen Gemeinden, Gelnhau
sen-Berlin/Stein/Freiburg 1975
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Satellitenstädt der Großstädte aus dem Boden, zu Teil IC andgren-
zend an Obdachlosensiedlungen und sSozlale Brennpunkte; die Hoch-
häuser angeftüllt mit Menschen In sozlalen Problemen. Fın VaTll-

gelischer Gemeindepfarrer saglte für viele: "Wie stehen VOT all den
Problemen wie VOT einer Wand und wissen NIC W  . wır eigentlich als
Pfarreien iun sollen.” Soziale und Dastorale Arbeit, orlentiert den Be-
dürfnissen der Menschen VOT Ort, wurde entwickelt und aufgebaut,
schwerpunktmäßig aCNIIC orlentiert der Gemeinwesenarbeit; g —
sellschaftliche und gemeindliche Gruppen und Inıtiativen SOWIE Dienste
und Einrichtungen wurden eIils In ökumenischer usammenarbeit, eIls
ZUusammen mit der Kommune, dem el Oder mit Bürgervereinen
aufgebaut.
In eiIner Veröffentlichung darüber wurden die Erfahrungen einzelner
Projekte analysiert, ausgewertet und Vorschläge für die Weiterarbaeit
gemacht Vieles Von dem W damals InıHEe wurde, lebt noch er
anderen ersonen, anderen Namen und In anderen Situationen weilter.
Formal und organisatorisch ber wurden die melsten dieser Versuche
und Modelle beendet Maßgeblich für das Scheitern DZW die Einstel-
lung der Projekte aufgrund uUNnsSseTeT nalysen und Diagnosen:
Machtkonflikte zwischen Professionellen; acht- und Interessens-
Kämpfe zwischen Vertretern eInes einerseilts mehr gottesdienstlich und
sakramental-liturgisch orientierten Konzeptes und eines andererselts
mehr gesellschaftlich den sOozlalen Bedürfnissen der ewonner des
Stadtteils orilentierten Diakonie-Konzeptes mit her sozlalarbeiterischen
LÖsungsversuchen. en mußten Im Konfliktfall überall NIC die Pfar-
rel, sondern die Gemeinwesenarbeiter DZW. Diakone Die offiziellen
Stellen und Anstellungsträger (Generalvikariate, Ordinariate) en nıe
öffentlich argelegt, W  . SIEe bewogen hat, diese Projekte Heenden
und keine eiteren SozialarbeiteriInnen n christlichen Gemeinden
zustellen. Ist dies in einem Yganız anderen nhaltlichen Zusammenhang
vergleichbar mit dem CNICKSA| der Pastoralreferent/innen, die als g —
Iche Konkurrenz für den zölibatären Gemeindepfarrer Von der
Pfarrgemeinde abgedrän werden und stattdessen her Ine stagnie-
rende Pfarrseelsorge, en erschöpfter und uüuDeraltetier Pfarrklerus (ein
zeine Pfarrer "verwalten” A Pfarreien) In Kauf wird?
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"Gemeinden, die versuchen, die sOzlale Dimension ın hre
asiora zu integrieren”

Etwa nach 980 wurde eın zweiter Anlauf Von Projektförderung Im Be-
reich gemeindenaher lakonie Als leitendes Interesse galt die
uC ach "Gemeinden, die versuchen, die SOZlale Dimension In ihre
astora| integrieren’, und ZWaTlT ausgewählt anhand dreier raxXısDe-
reiche DIie Autonomie der Menschen In Gemeinwesen und (GSemein-
den SOWIE die hereits arbeitenden Basisprojekte sollten USgangs- und
lelpun der Projektförderung sein "  örderung  U besagte hier era-
LUNg, Supervision, Erfahrungsaustausch. ES ging Un Analyse, DIia-

und daraus wiederum Entwicklung Inıtlativen Im Prozel}
des SOzlalen andelns auf der ene der Projekte, SOWIE ine Ver-
nüpfung VvVon vergleichbaren rojekten im Austausch mIit betelligten
ProjektleiterInnen, beruflichen und ehrenamtlichen MitarbeiteriInnen In
der sSoOzlalen und pastoralen Arbeit Im Praxisbereic ( —— —  ( "Sozliale Brenn-
punkte und Pfarrgemeinde’ wurden vereinzelt uch BewohneriInnen
sSOzlaler Brennpunkte mIt In den Prozel3 einbezogen. Die Projektförde-
Tundg wurde schriftlich ausgewertel, in den "Materlialien ZUur ZWII-
schenbilanz CGaritas und astiora 966 HIs 1986°
Im folgenden möchte Ich einige Erfahrungen näher ausführen, die WIr
mit dem Praxisbereich “Gemeinden, die versuchen, die SOZlale DI-
ension In hre astora| integrieren” gemacht en In diesem Pra-
xisbereich ging Gesamtentwürtfe einer diakonischen emeıInde-
pastoral. Mitarbeiterinnen Im Arbeitstel Gemeindecaritas, die aurf VeTl-
schiedenen Fbenen des Caritasverbandes ätig uchten und
fanden ine el solcher Pfarrgemeinden, die ihre asliora
diesem otto auszurichten versuchten. ESs VOT allem solche
Gemeinden, die den e1Ils und die Beschlüsse des Konzils und der
gemeinsamen bundesdeutschen yn aufgegriffen aben, und die
sich z.B bel den SO "Gemeindeforen” (Salzburg 1981, L inz 1983, Ba-
se| 1985, München 1987 getroffen en Prozentual gesehen bleiben
diese Gemeinden Z7WaT de aClio ine kleine Minderheaeit nie den bun-
desdeutschen Pfarrgemeinden; die dort vertretenen Pfarrgemeinden,

a.a Materialien ZUr Zwischenbilanz, 17
Die Praxisbereiche lauten: Soziale Brennpunkte Im Bezug ZUur christlichen Ge:
meinde un zu Gemeinwesen )); emeinden, die versuchen, die sOziale ımen-
SION In ihre astora integrieren (ID) Christliche emermnde und Arbeitslosigkeit
(1
in weilteres je| der Projektförderung War diıe Entwicklung eines Gesamtkonzeptes
der Gemeinde-Diakonie In der Gemeindepastoral.
aa.Ö0 (Anm
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christlichen Basisgruppen, ehren- und hauptamlichen MitarbeiterInnen
vermittelten ber den CGaritas-MitarbeiterInnen en tarkes christliches
Selbstbewußtsein Sie wollten sich verstehen als "Gruppen und Ge-
meinden n der Welt Von eute  u Sie offensichtlich bereit, sich
den sozlalen Problemen und Herausforderungen in ihrer Jjewelligen
mgebung stellen. entstanden Beziehungen im gegenseitigen
en und Nehmen und Lernen zwischen astoral- und Sozialarbeite-
rinnen, die HIis eute och in der praktischen Arbeit annalten

Aus der ICder hauptamtlichen Garitas-MitarbeiterInnen
olgende "Entdeckungen"” wichtig.
a) S gibt Situationen, in denen die zentralen emenie eINeSsS christli-

hen (emeindeverständnisses den Kriterien eInNeSsS SOZzilalen Ge-
meindea  UuSs entsprechen DZW. sich mit ihnen ergäanzen:
Wo GemeindemitarbeiterInnen und -Mitglieder das gemeinsame
Bewußtsein aben, miteinander unterwegs seln, emenmde
lernen und Dauen;

das Aushalten von pannungen und Konflikten als Gradmesser
der Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit Im Miteinanderumgehen gilt,
Urc den Konflikt INnCAUrC den els und MeUue Initiativen wieder

entdecken:
Gottesdienst, Eucharistiefeier en der Kommunikation nier

den Menschen ist, welchem das en der Menschen Zzur Spra-
che und VOor Gott ommt; die verantwortliche Gestaltung des
turgisch-sakralen ereIiIchs NnIC NUur den Pfarrern und wenigen p -
storalen Mitarbeiterinnen vorbenalten ist, sondern viele Iinzelne,
Gruppen und die ememınde eteili SINd;

ine esamtgemeinde aus vielzentrigen und vielerlei Aktivitä-
ten auC und gerade) Im diakonischen Bereich besteht, DE enen
sich die pastoralen Mitarbeiterinnen her als Animateure und FrÖr-
derer der Charismen in der emerinde verstehen, enn als verlän-

Arm des Pfarrers:;
die Leitungsstrukturen ara ausgerichtet SInNd, die Laien und

ehrenamtlichen MitarbeiteriInnen der Verantwortung und Ent-
scheidungsfindung beteiligen; Gruppen und Einzelne Sub-
jekte ihres eigenen andelns sSind und eigenverantwortlich Auf-
Hau der ganzen emerinde mitarbeiten
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Allerdings sind unter diakonischen Kriterien uch Grenzen SIC  ar g -
worden: DIie dem Vatikanischen Konzil verpflichteten reformfreudi-
gen Gemeinden In der ege mittelschichtsorientiert und In IMan-
her INSIC akademisch gepräagt Sie besaßen Ine Attra  IVITa VOT
allem für sSOzlal- und gesellschaftspolitisch engagierte ChristenInnen
mıit einem höheren Bildungsniveau. Betroffene und Selbsthilfegruppen
bekamen OC nNUur schwer einen eigenständigen atz n der Ge-
meinde, selbst wenn das Pastoralkonzept der Gemeindearbeilt iıne
Öffnung HIs In den gesellschaftsdiakonischen Bereich orderte DIe
Pfarrer-Orientierung und seine chlüsselrolle für die emenmnde War
uch dort nIC selten in der Weise prägend, daß ihm ailleın darüber die
"Definitionsmacht  ‚ zugeschrieben wurde, WeT azZu gehö oder NIC

emenmde ist, NnIC Dies sind wichtige Aspekte für das elin-
gen Oder Mißlingen Von Gemeinde-Diakonie

D) Bereicherung der vorhandenen Strukturelemente und Äußerungs-
formen Von Gemeindediakonie

Urc den Kontakt mit diesen Gemeindeprojekten wurde die gan-
ige Palette VOoTI gemeindediakonischen Strukturelementen und

Außerungsformen, wWIe SIE In den bisherigen Konzepten ihren Nie-
derschlag fanden, zu Telil beträchtlich ausgeweitet. Als 1983 en
Studientag der deutschen Bischofskonferenz zu ema "Garitas
und Pfarrgemeinde’ vorbereite werden sollte, wurden In einer
Kleinen Umfrage erichte aus solchen Gemeinden ausgewertet
und nach Kriterien DZW. Strukturelementen für Gemeindediakonie
untersucht Die Palette, die hier SIC  ar wurde, War erstaunlich:
Sie eichte VOT verschliedenen lensien selbstloser, christlich
ivierter ılfe VOTI Mensch Mensch, In Famlilie und Nachbar-
SC über organisierte Finzelhilfen und Helfergruppenarbeit für
verschiedene robleme und Zielgruppen DIS Zur Koordinierung
Von ljensien Urc einen Sachausschuß Ooder den Pfarrgemeinde-
rat selber; ausgehend Von der gegenseitigen Druchdringung der
Grunddimensionen des gemeindlichen Lebens wurde die gesell-
schaftspolitische Verantwortung der emerInde eUUlcC sowohl Im
internen Bereich (durc gemeindeeigene Gremien und Institutio-
nen) wIe UuUrc die Herausforderung übergemeindlicher diakont-
scher ufgaben, welche ine usammenarbeit mit Caritasverband,
mit (katholischen und evangelischen) Nachbargemeinden und mIt
ommunalen Stellen erfordern.

"Caritas und Pfarrgemeinde”, Dokumentation des Studientages der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Februar 1983, Hrsg.: Deutscher Caritasverban Im Auftrag der
utischen Bischofskonferenz
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Allerdings tellte sich heraus: Je politischer die ufgaben werden,
estOo vorsichtiger und SDarsamer gehen Pfarrgemeinden amı

insbesondere wenn solche Initiativen in unterschiedliche
parteipolitische Meinungen eingreifen. Desweilteren zeig sich, daß
sich n den etzten Jahren zunehmend betroffene und engaglierte
Menschen In Formen Von Selbsthilfegruppen und solidarı-
schen Initiativen organisiert aben, auf ufe Fragen und SI-
tuationen Ine suchen; Alleinerziehende, Flüchtlinge,
Ausländer, Aidskranke, LangzeitarbeitsioseH. KRAMER  VERSUCH EINES BRÜCKENSCHLAGS  Allerdings stellte sich heraus: Je politischer die Aufgaben werden,  desto vorsichtiger und sparsamer gehen Pfarrgemeinden damit  insbesondere wenn solche Initiativen in unterschiedliche  um,  parteipolitische Meinungen eingreifen. Desweiteren zeigt sich, daß  sich in den letzten Jahren zunehmend betroffene und engagierte  Menschen in neuen Formen von Selbsthilfegruppen und solidari-  schen Initiativen organisiert haben, um auf akute Fragen und Si-  tuationen eine Antwort zu suchen; Alleinerziehende, Flüchtlinge,  Ausländer, Aidskranke, Langzeitarbeitslose ... Nicht wenige von  ihnen sind gerade auch im gesellschaftspolitischen Bereich aktiv.  c)  Suche nach einer neuen Rollendefinition der hauptberuflichen Mit-  arbeiter des Caritasverbandes  Eine andere Erfahrung in der Projektförderung lautete: In dem  Maße, wie ehrenamtliche MitarbeiteriInnen, Gruppen und Gemein-  den den diakonischen Auftag eigenverantwortlich gestalten und  verantworten, verändert sich auch die berufliche Rolle der haupt-  amtlichen Caritas-MitarbeiterInnen. Sie werden in anderen Aufga-  ben und Rollen für die Gemeinde wichtig.  Ging es in einer der traditionellen Sozialarbeiterinnen/Sozialpäd-  agogInnen-Rollen‘ darum, in der Sozialfürsorge und Einzelhilfe di-  rekt soziale "Fälle" zu bearbeiten bzw. Menschen in verschiedenen  Lebenslagen zu beraten und nach "Lösungen" zu suchen, so geht  es nun zunehmend darum, ehrenamtliche Gruppen und Gemein-  den "fachlich zu beraten", "Informationen weiterzugeben”, zu "initi-  jeren und bilden", "koordinieren und organisieren". Bildungsarbeit  wird zunehmend angefragt, Organisieren und Koordinieren sind  vor allem Rollen in der übergemeindlichen Zusammenarbeit.  Feststellbar ist auch eine Ungleichzeitigkeit in den Erwartungen:  Suchen die einen noch den Fürsorger als "Mädchen für alles", so  lehnen andere die Zusammenarbeit mit Hauptamtlichen ab, weil  sie Vereinnahmung und Einflußnahme befürchten. Es geht also  zunehmend wieder  um  einen  feldorientierten,  breiteren  (multifunktionalen) Ansatz innerhalb sozialer Arbeit (wie ihn die so-  ziale Arbeit seit ihren Anfängen - bis ins Gesellschaftspolitische  hinein - kannte).  Ein weiterer Aspekt wurde zu einem drängenden und eigenen Ziel  in der Projektförderung: nämlich der strikten arbeitsmäßigen und  kommunikativen Trennung von pastoralen MitarbeiterInnen auf der  einen Seite und sozialen MitarbeiterInnen des Caritasverbandes  auf der anderen Seite durch Zusammenarbeit und geregelte Ar-  49IC wenige Von
ihnen sind gerade uch iIm gesellschaftspolitischen Bereich aktıv

C) UuUC nach einer Rollendefinition der hauptberuflichen MIit-
arbeiter des Garitasverbandes

Eine andere ahrung in der Projektförderung autete In dem
Maße, wWIEe ehrenamtliche Mitarbeiterinnen, Gruppen und Gemein-
den den diakonischen uftag eigenverantwortlich gestalten und
verantworien, verändert sich uch die berufliche olle der haupt-
amtlichen CGaritas-Mitarbeiterinnen Sie werden in anderen ufga-
ben und Rollen für die Gemeinde Wichtig
Ging S In einer der traditionellen SozialarbeiterInnen/Sozialpäd-
agoginnen-Rollen darum, In der Sozlalfürsorge und Einzelhilfe di-
rekt SOZlale äll  n bearbeiten DZW Menschen in verschliedenen
Lebenslagen beraten und nach "Lösungen" suchen, geht
S nun zunehmend darum, ehrenamitiliche Gruppen und Gemein-
den "fachlic berat  “ "Informationen weiterzugeben', inıtı
leren und bilden”, "koordinieren und organisieren”. Bildungsarbeit
ird zunehmend angeiragt, Organisieren und Koordinieren sind
VOT allem Rollen in der übergemeindlichen Zusammenarbelit.
Feststellbar ist uch Ine Ungleichzeltigkeit in den rwartungen:
Suchen die einen noch den Fürsorger als "Mädchen für alles  x
lehnen andere die usammenarbeilt mıit Hauptamtlichen ab weIıl
SIE Vereinnahmung und Einflußnahme hbefürchten ESs geht Iso
zunehmend wieder einen feldorientierten, breiteren
(multifunktionalen) Nnsatz innerhalb sSOzlaler Arbeit (wie ihn die
ziale Arbeit seit ihren nfängen HIS Ins Gesellschaftspolitische
hinen kannte)
Ein weiterer spe wurde einem drängenden und eigenen Ziel
In der Projektförderung: nämlich der trikten arbeitsmäßigen und
KomMUNIkativen Trennung von pastoralen Mitarbeiterinnen aurf der
einen elte und sozlalen Mitarbeiterinnen des CGaritasverbandes
auf der anderen elite Urc usammenarbeit und geregelte Ar-
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beitsteillung In konkreten Arbeitsfeldern egegnen und dem DI-
lemma konkurrierender Strukturen auf der Pfarreiebene entgege-
zuwirken.

usammenfassende Erfahrungen:
S gibt samt Konzil und yn erfreuliche nsätze und Entwick-
|ungen In einzelnen Pfarreien, VOT allem bei reformfreudigen Ge-
meinden, In denen die lakoniıe als SOZlale Dimension In die astO-
ral integrieren versucht WIrd;

Je risaniter gesellschaftspolitische oder uch kirchenpolitische
Aufgaben Sind, estio mehr schwindet die IVITa' In den Pfarreien,
zu Tell uch deswegen, weil bestimmte Bevölkerungsgruppen
sozial Chwache, Alleinerziehende, Flüchtlinge, Ausländer, Ar-
beitslose) Im Pfarrieben NIC (aktiv) vorkommen,
die Parochilalstruktur (die Mentalität des Kerns der ememde ist
pfarrerorientiert) irkt sich in der Gemeindediakonie, insbesondere
Im lıc auf die eigenverantworltliche, subjekthafte Arbeit Von Fin-
zelnen, elbsthilfe-)Gruppen, und insbesondere auf das INnDeZIe-
hen Von Not betroffener Menschen hemmend HIS hinderlich aus

Das Ziel der Gemeinsamen Bundesdeutschen yn H,  von einer
Von wenigen versorgten Pfarrei einer Von vielen mitverantwort-
lich und selbst mitgestalteten emenmnde kommen"”, Ist im Be-
reich der Gemeindediakonie weithin noch NIC erfüllt

Aus der IC der Gemeinden iırd VOTN Garitasverban VOT allem
erwartel, daß er den Gemeinden sSozlial schwierige Menschen und
robileme A  abnımmt  n S ist ungewohnt, WeTlIN MitarbeiteriInnen des
Verbandes sich zu Ziel ihrer Arbeit seizten, die Gemeindediako-
nıe ördern Wenn solche nsa gelingen sollen, mussen die
gegenseitigen Rollenerwartungen In der usammenarbeit abge-
klärt und MEeUVU eimıe werden.

Vgl ZUur Diskussion das "Parochialprinzip”: Jakonile (1988 und
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x  b Gemeindeorientierung der Dienste und Einrichtungen des
Caritasverbandes

DIe Bemühungen des euischen ritasver  ndes und SeINeTr Fachnh-
verbände die rtas der emernmnde Iso die "Gemeindediakonie als
eIgeENE aC der emenmde Öördern und siutzen hleiben
glaubwürdig und unfruchtbar wenn SI6 NnIC mitgetragen werden Von
der großen Zahl der Dienste und Einrichtungen des er!|  ndes VOT
Die raxIıs verbandlicher, sozlaler rDe ist zum Teil SO entwickelt WOT-
den als gäbe es christliche Gemeinden NnIC Paralle! ZUr Förderung
der emel  lakonie bedart S uch entsprechenden Offnung
und Neuorientierung der verbandlichen Dienste auf die Möglichkeiten,
Ressourcen und Bedürfnisse der christlichen emenmde alle Letzteres
Ird el Von programmatischen Außerungen des Deutschen
Garitasverbandes mIt dem Begriff der "Gemeindeorientierung
umschrieben @] wird betont daß INe solche Umorientierung für
die Dienste und Einrichtungen der Verbände NIC IW en beliebiger
Auftrag SE sondern unverzichtbarer integraler Bestandtelil jeder ftachlt-
chen S soll

egen INe solche umfassende Gemeindeorientierung gibt S uch
Bedenken und Iinwande Sie gründen zu  3 Tell in der ahrung, daß
die Menschen denen der Garitasverband SEINeT Arbeit tun
hat NIUTr Bruchteil Pfarrgemeinden Kontakt en uch
wurde der Verband EeIgeENE Fachlichkeit und vielleicht uch die
LebenssiItuation der betroffenen Menschen verienien WenNnn ET die
Schwerpunkte SEeINeT Arbeit und die und eIse SEeINes Helfens Von
der Zustimmung der jeweiligen Gemeindepfarrer oder Von Mehrheiten

den Pfarrgemeinderäten abhängıig machen würde
Diese Bedenken sind rst nehmen DIe Zielrichtung der Gemeindeo-
rientierung hat sich arın erwelsen daß SIE azZu eiträgt die uall-
lal der ilfe verbessern den Bedürfnissen der Menschen inhrem
Umifteld Hesser gerecht werden und mehr SOzlal leidende Menschen

erreichen Das VvVorrangIge Ziel für den Garitasverband bleibt Iso
den Grundauftrag der Garitas noch besser erfüllen nämlich Hilfen
für Personen und Personengruppen bestimmten DsSyChO sSozlalen
oien und Problemen allerdings eingeordnet en ganzheitliches
Hilfesystem geben
Alle konkreten Bemühungen Gemeindeorientierung en INe In-
16eTl}- und INe Außenseilte Sie lassen sich mIt den bekannten egriffen
Diakonisierung der christlichen emernnde (daß emenmnde selber
diakonisch Wır und Gemeindewerdung der Diakonie/Caritas (1
Sinne der Gemeindeorientierung verbandlicher Arbeit) benennen Nach

51
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beiden Richtungen hin geht A sowohl die Dimension VOTI Bezie-
hungen, Vertrauen, wIe Vergemeinschaftlichung einerseilts, und SOZIa-
lem Handeln andererseits, ISO ine ganzheitliche IC VOIN Men-
Schen In seinen Lebensvollzügen und In seinem Umifeld; theologisc
ausgedrückt: das Ineinander Von Iiakonla und Kolinonla. Fin Ver-
band, der einseiltig MUrTr die Mitwirkung Von Pfarreien und freiwilligen
Helfern IS den Pfarreien für die eigenen Dienste und Einrichtungen
einfordern würde, verfehlt sern selbst gesetzies Ziel der Gemeindeori-
entierung. I1ese Grundgedanken sollen Im folgenden SCNNI e1l-
Ne Praxisbereic verbandlicher Arbeit näher dargestellt werden.

4.1 Praxisbereich "Soziale Brennpunkte und Pfarrgemeinde’
In den etzten Jahren en Mitarbeiterinnen im Arbeitsbereich Ge-
meindecaritas aurf den verschiedenen Fbenen der Garitas- und Fach-
verbände intensiv diesem Spannungsbogen sozlaler Brennpunkt:
Pfarre!i innerhalb der Pfarrgemeinden gearbeitet. ES War einer der DEe-
reits kurz dargestellten Praxisbereiche Von "Projektförderung. Wichtig
Ist dieses Arbeitsfe! uch deswegen, welıl iIm Sozialen Brennpunkt
gleichsam WIEe In einem Brennglas sSOzlale roblileme unserer bundes-
deutschen Bevölkerungsgruppen uch In ihren Veränderungen (durch
die Einweilsung Von Alleinerziehenden, Ausländern, Asylanten, Aus-
siediern, Arbeits- und Wohnungslosen gehäuft auftreten und sich dort
seismographisch uch SCHNON für die Zukunft UNSeTeT Gesellscha:
zeigen. Einige Ergebnisse, die für die weiltere Zusammenarbeit mıit Ge-
meinden Von eutung Sind, werden hiıer zusammengefaßt
a) Keine geregelte Zusammenarbeit mit Pfarrgemeinden (92%)

Von den 1980) und EIW: der 80er ahre) VOTI arlı-
tas- und Fachverbänden getragenen Sozlalen Brennpunkt-Projek-
ten, die einem NIC geringen Teil von aplänen und Gruppen
AaUus Pfarrgemeinden wurden, estiehnen Hei 92% keine g E
egelte usammenarbeit DZW kaum Kontakte mit der zuständigen
Pfarrei VOT (von Finzelkontakten bei Sakramentalien, Fest-

Oder De! individuellen Hilfsanfragen abgesehen). Nach
Mentalıtät und Milieu der SOC "Kerngemeinden' wIe der olle des
Pfarrers waren volkskirchlich-traditionell orientierte Pfarreien n der
ege uch aCHhlIc konzeptionell und pbersonell völlig überfordert,

14 Vgl Zu Ganzen KramerT, H./Thien, Hg.) Gemeinde und sSOzlale Brennpunkt-
arbeit, SOoziotop Vorn Not und Hoffnung, reiburg 198!
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wollten sie eute solche (vor allem größere Sozialen Brennpunkte
n ihre Gemeindediakonie integrieren.

Beispiele geregelter Zusammenarbeit zwischen Pfarrgemeinden
und Sozialen Brennpunkten (8%)
Etiwa 8% der untersuchten Brennpunkt-Projekte wiesen en Positiv-
Profil In der usammenarbeit mit den Jeweiligen Pfarrgemeinden
VOT auf Die rterien atlur sahen EIW, aus ESs esiehen
ENGerTe, regelmäßige Kontakte der MitarbeiteriInnen des Sachaus-
schusses Caritas und Soziales DZW Von MitarbeiterInnen aus der
Gemeindepastoral mit MitarbeiteriInnen Im Brennpunkt; Mitarbeiter-
Innen und BewohnerlInnen SOZlaler Brennpunkte besuchen N-
seitig este, Freiern und allgemeine Angebote; insbesondere SInd
dies die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen der Pfarrei
Darüber hinaus gibt 0S uch Ine Zusammenarbeit zwischen Mlit-
arbeiterInnen Sozialer Brennpunkte und der Kerngemeinde in De-
simmten Aufgaben, wie Schulaufgabenhilfe, meist Urc ine
kleine Gruppe ehrenamtlicher Mitarbeiterinnen
Die Projekförderung In diesem Bereich hat Dei ihrer ÄAuswertung
nach 5 Jahren wichtige Erkenntnisse geliefert, welche Faktoren
Ine positive usammenarbeit Von sSozlalen Brennpunkt-Projekten
und Pfarrgemeinden bedingen und beeinflussen. Die folgenden
Ergebnisse stammen s den Untersuchungen Von rojekten der
Diözesen Münster und Trier.

Ergebnisse:
Ehrenamtliche MitarbeiterInnen bringen unverzichtbare, SOZlale

mit einer eigenen Kompetenz und Uualıta ein, die von
professionellen Mitarbeiterinnen NnIC werden Kann, Vor
allem In der Entwicklung und Aufrechterhaltung mitmenschlicher
Beziehung, Im unkomplizierten Umgang mit menschlichen Pro-
blemsituationen und vielen kleinen praktischen Hilfen

Hauptberufliche Arbeit unterscheide sıch In bestimmten ufgaben
(wie SC  larbeitshilfen, Kleiderbörse, Freizeitangeboten Im Ansatz
und im Ziel NIC Von ehrenamtlicher Arbeit DIie olle und Funktion
der professionellen Mitarbeiterinnen leg In der fachlichen ualıta
Von eratung, Sozialpädagogik und Sozialarbeit, in der ONUNUI-
tal, dem (zeitlich) aupt- Ooder nebenberuflichen Einsatz, der fach-
lichen und me  Ischen Kompetenz, In Organisations-, nıtle-
OS-, Koordinierungs- und Kooperationsrollen.
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Das Entstehen Von Bewohner-lInitiativen äng Von der konzeptio-
nellen reite des rojektes ab; insbesondere von ebensweltlich,
feldorientierter, struktureller Sozialarbeit; z.B im Bereich des Woh-
nenNnSsS, der Arbeit Oder Arbeitslosigkeit, der reizelt, der Sanierung
des (emeinwesens. Wichtig Ist die Fähigkeit (vor allem der
hauptberuflichen MitarbeiterInnen), die Qewohner ach oft langen
Resignationsphasen eigenständiger UÜbernahme Von ufgaben

befähigen, beraten und NIC rasch selber handeln
DIeSs gelingt eher, wWeNnNn Pfarrgemeiden und Träger die Bewohner-
Initiativen solidarisch, gerade uch Im politischen Bereich, Urc
Anwalts- und chutzfunktionen stutzen

Intersubjektives Handeln und Kommunikationsnetze zwischen
Menschen In Ozlalen Brennpunkten und Pfarreien entwickeln sich
her dort, NIC automatisch die eigenen Leitbilder und Nor-
men, Interessen und Werte der bestehenden volkskirchlichen Pfar-
reien vertreie werden, sondern die SOM "Kerngemeinde’ im “G8-
genüber‘ den Sozialen Brennpunkt-BewohneriInnen siıch uch
als “Lernende”, NnIC einfach als "Lehrende  N Oder "Betreuende  M ET-

fäahrt, die Sozialen Brennpunkt-Bewohnerinnen als Partner
erstgenommen werden. WOo melst kleinere Gruppen aus Pfarreien

gemeinsame Schritte (Behördenbesuche, Finkauf “n mıit
BewohneriInnen gehen; die Mitarbeiterinnen AaUuUs Pfarreien die
ichen Situationen der Brennpunkt-BewohnerlInnen und eren
Ursachen erkennen und solidarisch mıit ihnen onkreie Hılfen DIS
hın politischem Handeln entwickeln lernen

Fachlicher Austausch und Zusammenarbeit SOWIEe Arbeitstellung
zwischen Sozlal- und Pastoralarbeitern, zwischen lakonie und
Gememdeautfbau gelingen ehesten, wenn die Jewellige Iigen-
ständigkei und Kompetenz der pastoralen und SOzlalen Mitarbeite-
rinnen ersigenommen und Zusammenarbeit Uurc eindeutige Ver-
einbarungen geregelt werden. Typisch für Projekte mIt mehreren
Hauptberuflichen “  auf beiden Seiten ist, da das Ima zwischen
den rofil uch die Entwicklung des Gesam  limas zwischen
Pfarrei und Sozlialem Brennpunkt estimm

ine solche unterschichtsorientierte, interdisziplinäre Zusam-
menarbeit und /INe Vernetzung miıt Stadtteilarbeit "offene
Wohngebietsarbeit”, Zusammenschluß aller SOZlaien nstitutionen
im adtteil) hat Im Interesse der betroffenen BewohneriInnen Von

großen Schwer- oder Brennpunkten eINe wWirksame Verbesserung
der Lebensbedingungen gebracht.
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lle Projekte zeigen überzeugend, daß SOZ/ale Te SOW/E Aufbau
Von Vertrauen und Beziehungen, Urc esie und Freiern, UrC
gemeinschaftliche Lebens- und Beziehungsräume, Urc IGeh“
und NIC MUr "Komm”-Strukturen, In einer derartigen Sozial- und
Pastoralarbeit zusammengehören.
Fragen ach Sinn, Wert und Ziel des Menschen, ach Gott, erga-
ben sich angesichts der konkreten Not, Im Zeugnis hne Worte, Im
Dienst, und manchmal uch Im Gottesdienst, WeTN ET VOT n
solchen Gemeinwesen überzeugend als Lebensausdruck der
wesenden emernmnde als wirkliche Basisgemeinde gefelert WEeT-
den kann. "Missionierungs- und Bekehrungsversuche” werden Von
den Betroffenen nIC selten abgelehnt; Lebenshilfen werden her
angefra und angeNOMMEN, wenn sIe Von ersonen Kommen, mıt
denen en Lebenskonta besteht

Allgemein e5s5 einer arbeiter- und unterschichtsorientierten
Gemeinde- und Sozialpastoral, Vorn/n der Industrie- und eirleDSs-
seelsorge einmal abgesehen, die ber In den genannien rojekten
keine olle gespielt hat Bel vereinzelten Ansätzen einer arbelner-
und unterschichtsorientierten emeınnde- und Sozialpastoral De-
darf S Jangwieriger, mühsamer Prozesse, uch zwischen sozialen
und pastoralen Mitarbeiterinnen, wirksame Verbesserungen
der menschlichen und gesellschaftlichen Lebensbedingungen
erreichen. Immer wieder besteht (vor allem Von Leitungsgremien)
die Tendenz, solche rozesse und Kooperationsformen abzubre-
hen

INe starke Professionalisierung Im pflegerischen oder sozialarbei-
terischen Bereich In nstitutionalisierter Form, innerhalb des Basis-
und Gemeindefeldes kann igen- und Selbsthilfekräft lähmen,
wenn sich die berufliche Arbeit NnIC vorrangig eren Förderung
und Unterstützung zu Ziel seizt Gerade eute gilt aber, die
posititven ra und Quellen ImM lebensweiltlichen Raum för-
ern lähmende und zerstörende ra und Systeme Im
wirtschaftlichen, politischen wIe Im kultureil-gesellschaftlichen Be-
reich.

Zu diesen Untersuchungsergebnissen bleibt noch anzumerken, da In
den beiden DiIözesen Münster und Trier die Soziale Brennpunktarbeit
unterschiedliche Akzente aufwelst In der DIözese Münster arbellten n
den Projekten mels MNUur wenige hauptberufliche MitarbeiteriInnen (in
der ege eIne Person, die beim Sozialdienst Katholischer Frauen DZW.
Männer oder beim Garitasverban angestellt sind), die mIt zahlreichen
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ehrenamt!ichen HelferInnen IS Gemeinden oder/und Garitas-Konfte-
Te7zen EeNd kooperileren. In der DIOÖzese Trier gibt S ine el VOT!

rojekten, die mit ihrer professionellen Sozialarbeit (mehrere SOZlale
Fachleute In einem Projekt) versuchen, die SOZzlale Hilfskraft der arr-
gemeinden, der pastoralen Facharbeit und der ehrenamtlichen ıLar-
beiteriInnen tärken

Auf der uC nach diakonische Gemeinden Vor Ört; Zu-
sammenfassung von Erfahrungen

DIe Mitarbeiterinnen des Garitasverbandes kommen in der egel, wWeTrnNn
SIE In Ine emenmde gehen, W,  von außen”. S ist aus dieser IC NnIC
eicht, sich e1n umfassendes Bidi der tatsächlich geleisteten arıtasar-
Heit n den emmnden machen Sicher gibt mehr gemeindedia-
konischen Aktivitäten, als ,  Von außen  “ SIC  ar ISt; und ird siıcher
sehr J1e| individuell und In Einzelfälien geholfen. Aber ist uch avon
auszugehen, da aAKS NUur wenige Pfarrgemeinden SINd, die z B Arbeits-
losenprojekte Oder Ausländerinitiativen unterstützen, offizielle Kontakte

Wohnheimen für Asylbewerber unterhalten und Kreuzbund-, Al-
leinerziehenden- oder anderen Selbsthilfe-Gruppen eIn Hausrecht In INn-
[611 Räumlichkeiten gewähren.

Gemeindeverstäaändnis und Gemeindetypologien
In der theoretischen Diskussion, uch gemischter Arbeitsgruppen VOT
Mitarbeiterinnen aus Garitas und asloral, Kam immer wieder die Er-
müdende rage nach dem Gemeindeverständnis hoch Der eInNsSIie
enner bringt für die Arbeit YEeENaUSÖO wenig wWIEe aDstrakite Formullierun-
gen DIie Von Hermann Steinkamp en  ickelten Gemeindetypologien
sSind für die praktische Arbeit sehr hilfreich Sie stellen NnIC 1IUT en
Analyse-Instrumentarium dar. Sie bleten uch die Möglichkeit, Hand-
|ungsschritte für iIne nrozeßhafte Arbeit entwickeln, welche uch die
Mirverantwortun Ooder Subjektwerdung Von Betroffenen für die Ge-
meindearbeIi als Kriterium berücksichtigt. Darüber hlanus lassen sich
uch Leit-Ideen Von Gemeindebildern (wie "Wir sind alle Ine Familie”,
oder "Allen alles sein”) leichter einordnen und Hewerten

Steinkamp H ’ Gemeindestruktur un Gemeindeprozel. Versuch einer Typologie,
In Greinacher N./Mette O  er Hg.) GemeindepraxIis. Analysen und Auft-
gaben, aınz 1979, 77-89
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Orientierung ImM Lebensteld der Betoffenen

Inhaltliche, methodische und fachliche Gesichtspunkte wurden formu-
llert, weilche für die Carıtalve Facharbeit ine usammenarbeit mit Ge-
melInden und ine Orientierung Im Lebensteld der Betroffenen nahele-
Jgen rophylaxe und präventive Caritasarbeit; Animation hat Vorrang
VOT dem eiDeriun Von Professionellen; Entdecken der Quellen, die In
den Lebenswelten liegen, und Not Urc Einbeziehung des SOZzlalen
mieldes bekämpfen; vernetzende Hilfen und ufbau eines lTtever-
bundes Von Helfer- und Selbsthilfegruppen, ennel für die Sinnfrage.

ela kirchlicher TaxXılıs und Sozialfromen mit Gemeindecharakter

Die MitarbeiteriInnen des CGaritasver!  ndes treffen in ihrer Zusam-
menarbeit VOT auf zahlreiche kirchliche raxXIls- und Sozialformen,
DEl enen sSsowohl CNrisÜüiche Koinonia gelebt wWIe uch die gemeinde-
ldende Kraft der jakonie wirksam ist Solche Beispiele siınd EIwWw.
Altenheime und Krankenhäuser, Studenten- und andere Personalge-
meinden, klösterliche Niederlassungen und Säkularinstitute (Z.B für die
"Freunde Von der Straße”), Fraternitäten Von Charles de FOoucauld,
christliche Helfer- und Basisgruppen; dazu gehören caritative Gruppen
wIe Garitas- und Vinzenz-Konferenzen, ber uch Gruppen WIEe action
365, Pax-Christi und andere, die SICH als Gemeinschaft Im eIs! des
Evangeliums verstehen und danach handeln Das azl IS diesen Be-
obachtungen aute

Die ortsübliche Pfarrei ist nIC alleın eswegen, weiıl SIE exXIistie
schlec  In und eINZIg der und aum, In dem Gemeindediako-
nıe möglich ist oder geschieht;
S gibt Dereits heute Ine el Von PraxIis- und Sozialfor-
IMNeN, In denen Gemeindewerdung und lakKonile zumindest Vel-
gleichbar geförde und gelebt werden WIEe In Parochial-Gemein-
den;
DIe intensivsten gemeinschafts- und diakonie-orientierten Formen
christlicher auDens- und LebenspraxIis werden eute In kleinen
basisorilentierten Gruppen gelebt, die ZU Tell von Pfarreien tole-
riert und akzeptiert werden, zumeist ber an und außerhalb
von Pfarreien eyxistieren.
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Gemelinde mit den ugen der Betroffenen sehen

ememnde mit den ugen der Betroffenen (Ausländer, alte Menschen,
Kranke, Langzeitarbeitslose), mit den ugen der rmen sehen, VeTlT-
an die Perspektive. Die entscheidende rage ist, auf welche elfe
WIr uns stellen. Im Hören auf die Betroffenen, Im Lernen Urc SIE und
mıt ihnen, entwickelt sich Ine MNeUe und andere raxXıs. Die Begegnung
mit den "Armsten" UuUNSeTeT Gesellschaft, In der Zwei-Drittel-Welt und In
UuUNSeTrTeT Vierten Welt, SOWIEe die eyxistenzilielle Betroffenheit, uch aus der
eigenen Famlilien- und Lebensgeschichte, für ich War Ine
sehr schwere, ber uch die intensivste Lebens- und Lernerfahrung. An
dieser Option dürtfte sich uch der Weg einer diakonischen Kirche der
Zukunft In Gemeinden, Gruppen und Verband entitscheicdcen

5 verbindlich (Helfer-)Gruppe, Selbsthilfe-Gruppe und
-Dewegung; auf dem Weg ZU eiıner basisorientierten
Gemeinde-Diakonie

Ich bın aus jJahrelanger, persönlicher Mitarbeit Zzutlieils davon über-
daß eutfe In den kleinen, verbindlichen christlichen Gruppen

intensivsten lebens- und weltnah emenmde Jesu Chrristi gelebt werden
kannn
Von der sSOzlalen Arbeit her sSind Selbsthilfegruppen und -Dewegungen
überzeugend verwirklichte Praxis des obersten Leitsatzes der Sozialar-
Delt, nämlich "Hılfe Zur Selbsthilfe” geben und sich in einem gewIiS-
sen Sinne selbst "überflüssig” machen. Doch, wenn die Kompetenz
und Mündigkeit der Betroffenen selbst solche Gruppierungen chaffen
und tragen Kann, annn wächst el Hauptberuflichen oft erschreckend
Skepsis und Verunsicherung SOWIE Mißtrauen In solch eigenverant-
wortliches Handeln DIie Versuchung Nı groß, sich solcher Initiativen
professionell ermächtigen, SIEe vereinnahmen, "kolonilalisieren”,
Statt SIE selbst ermächtigen, Öördern und ihnen aum zZzu Han-
deln geben
Der Versorgungsstaat und Ine Wohlfahrtsgesellschaft sind zunenN-
mend mıit der Ungewli  el elastel, ob SIE sich für Zukünftige robileme
als tragfähig erweisen. Genauso Ist 0S ine rage, ob die Aufgabe der
llWi  eraufforstung der SOZlalen Umwe ın mıit den Dbisherigen
Ausbildungsinhalten der sSOzlalen (und der pastoralen?) Berufe geleistet
werden kann.

Demgegenüber 2eigt sich en breiter ren der n ine Yganz andere
Ichtung welst Das wachsende Bedürfnis ach kleinen Gruppen, Sub-
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gruppierungen, ach Gemeinschaften und Gemeinden, die x“  al
denken und okal handeln  u die sich In Lebenswelten zusammen-
schließen und vernetzen, in denen und ohnen, Glaube und Le-
ben, Freizeit, Lebensssinn und Lebenserfahrung och einigermaßen Im
Denken und Handeln zusammengebracht werden können.
Veränderungen und Innovationen gehen ım _ allgemeinen erfahrungs-
gemä Von Minderheiten Sie en das UÜberlebenskapital ZUT Ge-
genwarts- und Zukunftsbewältigung och ehesten n sich Dies
dürfte für das pastorale wiIe sSOZlale Feld gelten. Und vielleicht uch das
abgewandelte Sprichwort: lele kleine Schritte, VvVon vielen kleinen Leu-
ten, n vielen kleinen Orten, ber viele kleine Brücken, ege und FUur-
ten können die Welt verändern.” Dies ist NIC| mehr NIUTr eın Traum eIN-
zeiner. ES ist uch Im westeuropäischen Kontext Ine Lebenswirklich-
keit, weil rents ungezählte solcher basisorientierten Gruppen und
Bewegungen existieren und sich Wer die christlichen eEWe-
gungen für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöfpung In
den letzten Jahren uch Von innen hat, e1ß deren Kraft
und Glut IS dem eist des Evangeliums. DIies mu auch gerade
Vertretern Von Kirchenleitungen Del der en Europäischen ume-
nıschen Versammlung N  rieden In Gerechtigkeit der ganzen chöp-
fung  I Im Maı n Basel UrCc| die Anwesenheaeit Von underien solcher
Gruppen und Initiativen InSs Auge gefallen semin. Wei  ISCHNO Paul

beantwortet die rage, welche Bedeutung für ihn als elegier-
ten das Engagement der Basis Im usammenhang mit dem Konzi-
llaren Prozeß} in Basel hatte an kann hier von einer beispielhaften
Kooperation, einem Miteinander VvVon Kirchenleitung und Bastisinitita-
ıven sprechen. hne die Initiativen waren die Delegierten SOZUSagEN
auf dem Trocken SSEN, und dessen sSIe siıch durchaus De-
WUußt.” Fin eispie! dazu möchte ich aus eigenem Frieben beschreiben

Das Ökumenische Netz für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung en

1980 en zahlreiche In en verstreute christliche Friedens-, ritte-
Welt- und Umweltgruppen, VOT allem UrCc| die Initiative Vorn Ulriıch
Duchrow und Gerhard Liedtke e der badischen evangelischen Lan-
deskirche begonnen, eın Netz knüpfen Das Naetz“” ist keine zusätzlii!-
che Organisation mit einer Spitze ach oben; die Kraft bleibt un DIe
Gruppen en sich gleich Anfang entschieden, dal3 sie Ine
ammlung solcher christlicher Initiativ- und Basisgruppen und Ge-
meinschaften (Sowie Einzelner) senmn wollen, die In ihrer gesellschaftlı-
hen und politischen Arbeit bewußt Kirche Sind, auf Ortsgemeinden
und (Groß-)Kirchen als auerteilg einwirken möchten und n Sachthe-
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men Dewußt Koalitionen mıit allen In der gleichen Ichtung arbeitenden
Gruppen guien willens suchen wollen. Sie wollen Im amp für Frieden,
Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung weltweIıt (inzwischen ha-
ben sich NIC MNUur In anderen Regionen solche eize gebildet, sondern
uch nternationale Zusammenschlüsse zwischen solchen Netzwerken
die Konflikte Von Nord-Süd, Ost-West, die Ausländer-, die Frauen-, die
Rassismusfrage, die internationale Ungerechtigkeit und Arbeitslosigkeit
sehen und VOT handeln Je betrachten J1ese Fragen zugleic als
Fragen des auDens, des Bekenntnisses Jesus MSIUS, des Kır-
CNe-  eInNns und als politische rage war sind kirchliche Organe und
Ortsgemeinden n einzelnen Fällen n die gleiche Ichtung aufgebro-
chen, ber oft SIE nIC die Wahrthaeit der Situation, des lau-
ens und der Gebote es eindeutig WIEe möglich auszusprechen
und danach handeln verweigern sSIEe die Solidaritä der Welt der
drängen Gruppen, die sich In diesen Fragen re Nachfolge Christ!
bemühen, den Rand der Kirche Oder aus ınr heraus Das führt
In den Gruppen oft Resignation und uch Unsicherheiten ber
den eigenen christlichen Auftr. Deswegen "Wwollen WIr DEl uns
selbst anfangen, TISIUS treuer nachzufolgen In der Selbstverpflich-
LUNg, leben, daß andere Menschen, die Frde und kommende Ge-
nerationen überhaupt och leben kKönnen;: UuTrNs gegeseiltig Deraten, ET[-
mutigen, vergewlssern, MeUue Gemeinschaftsformen erproben; Dereıt
seiln, UNSere CNristiliche Identität in der Zusammengehörigkeit mIit dem
Jüdischen Volk und dem Dialog mit den Menschen anderer auDens-
welsen bestimmen: gegenüber uNseren Ortsgemeinden und uUNsSeTel
Kıirche NIC resignieren, sondern mit ihnen UurNs bemühen, als Kirche
Jesu Christi glaubwürdig leben und handeln; ach gemeinsamer
Abklärung als christliche Gruppen politisch gezlielt handeln und mIt
deren politischen Gruppen kritisch-solidariısch zusammenarbeiten; eINn-
zeine risiten tärken, In Kirche und Gesellsachtt mIt mehr Eindeutig-
kelt zugunsten der schwächeren Menschen und der bedrohten Frde
einzutreten‘ (aus der vorläufigen Beschreibung der lele VOTN

982)
DIes geschieht In der Gruppe VOT Ort, In regionalen, ndes- uın inter-
nationalen Begegnungen und Handlungsschritten, Im gegenseiltigen
Austausch Von Erfahrungen, Im gewaltfreien amp und Dialog, In DID-
ischer Vergewisserung ach dem echten Weg, Im Öökumenischen Tel-
len und Feiern uNnseTrelTr eucharistischen Gemeinschaft In, mıit und Urc
MTSIUS
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s  Ö Überlegungen im S die esamtthematik des
Kongresses

ES geht ISO Ine diakonische Gemeinde-Kirche Eine eindeutige
Option in ichtung einer diakonischen Gemeinde-Kirche Im Oorizon
des Reiches es könnte eute bedeuten

Daß Gruppen und Initiativen, Pfarreien und Gemeinden, Kirchen
und Verbände, ihre angestammten ätze In der Gesellscha Vel-
jJassen, um im eIls und der raxıs des andelns Jesu sich adıkal

den Armen, den Arbeits- und Wohnungslosen, den Flüchtlingen
und Fremden, den Kranken und Behinderten zl gesellen, sich als
Gleiche VOT Gott und den Menschen solidarisch und geschwister-
lich ZU denen stellen, die vereinsamt, ausgegrenzt und UNgE-
reC behandelt werden

Daßd angesichts der Komplexen eutigen Weltgesellschaft isolierte
und abgeschottete Arbeitsweisen der sSOozlalen und pastoralen Be-
ruf: aufgegeben werden, gegenseitige Sprachlosigkeit, loße
Konkurrenz- und Machtkämpfe überwunden werden, zumal diese
Vor allem auf Kosten der sozlal schwachen Bevölkerungsgruppen
gehen
Stattdessen sollte INne gleichberechtigte, interdisziplinäre o00pe-
ration aller der lakonile mit ihren Je eigenen Akzenten eteilig-
ten Disziplinen und erufe In Aus- und Fortbildung, In PraxIis und
Theorie angestrebt werden.

Mitarbeiterinnen der astoral- und Sozialarbeit mit eZUg ZUr
christlichen emenmnde benötigen eutfe Ine diakonische rund-
Kompetenz, deren Vermittlung (praktisch uUund theoretisch) in die
jeweiligen Ausbildungen integrieren ware Je nach Tätigkeit Ist
Ine aCcCNiIc qualifizierte Aus- und Fortbildung für bestimmte Auf-
gabenbereiche ringen erforderlich

Dazu brauchen die unterschiedlichen Kompetenzen und ufga-
ben, Grenzen und Möglichkeiten der Berufe NIC vorschnell VelT-
wischt werden. Im Gegentell: Erfahrungsgemäß gelingen prakti-
sche usamenarbe!l und MeUuUe gemeinsame Ansätze UMSO eher, Je
klarer und eingegrenzter das eigene Berufsprofil, die nhaltliıchen,
me  Ischen und persönlichen Kompetenzen und die je eigene
Berufsidentität entwickelt ist Klare Vereinbarungen VOTI

Rahmenbedingungen sollten uch seltens der Leitungsverantwort-
ichen der verschliedenen Fbenen erarbeitet werden.

61
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Die Analyse und lagnose der gesellschaftlichen Wirklichkeiten
insbesondere die Wahrnehmung der sOzlalen Dimension VOon Not
und die daraus resultierenden Handlungsschritte siınd eute anyge-
Sichts komplexer Bedingungen und Ursachenzusammenhänge
interdisziplinärer Zusammenarbeilt VOT allem mIt den Human-Wis-
senschaften entwickeln

Im kritischen und reflektierten Zusammenwirken aller Handlungs-
partner (Betroffene Selbsthilfe- und nitlativgruppen Ehrenamltlı-
che und Hauptberufliche der astoral- und Sozlialarbeit auf den
verschliedenen Ebenen) Kooperationsprojekten Arbeitsfeldern
und Gruppen kann Konkurrenz und Dominanzstreben abgebau
und INe sich g  l ergänzende Kompetenz und Akzeptanz
ZUu  3 Wohl der betroffenen Menschen und ZUT höheren Wirksamkeit
pastoralen und sSozlalen andelns entwickelt werden

Um sSoliche EMEINSAME Arbeitskonzepte mIt eindeutigen ufga-
ben und Schwerpunkten für MitarbeiteriInnen der Sozlalen und p E
storalen Arbeit entwicklen IST bedeutsam dal} sellens asiora
und Caritas sSsOolche eMeEINSAaMEN Projekte gewünscht und beson-
ers werden (im Bildungsbereich | der sSozlalen und
Dastoralen Supervision der Projektbegleitung) In der paslora-
len Arbeit auf den verschiedenen Ebenen Ware notwendig, die
CGaritasarbeit der erbande NIC ins Vortfeld abzuschieben SOT!-
ern en lıma für die Diakonisierung der emenmde und die
"Gemeindewerdung der jakonie Dbewußt ördern und STIUT-
zen Innerhalb der Garitasverbände Ware notwendig, nIC MUT
die "Gemeinde 1akon|  # Ooder die "Gemeindeorientierung SOT-
ern uch en Klima Öördern der die Kirchlichkeit der CGaritas-
arbeit Von ualıta' diakonischen andiens
weIıl WIEe Raolf formuliert mIt dem Protest des auDens

die gesellschaftlichen Mechanısmen iun en die das
Antlitz des Menschen entstellen Sie sind unmittelbar theologisc
begründet, | dem bedingungslosen Wohlwollen es g -
genüber jedem Menschen, WIEe Evangelium aufscheint.  u

iner des andern Last (Gal 6,2) Theologische UÜberlegungen
den Kirchlichkeitskriterıen der Garitas Deutschland (BRD) CGremer i  i /Funke
Hg.) Diakonisches Handeln Herausforderungen Konfliknelder - Optionen Freı
Durg 116-134
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Abschließende Bemerkungen:
xn  aube aber ist Feststehen in dem Was m erhofft, überzeugt semin
Von Dingen, die Nan NIC| sieht  0 11,2) und ich aufmachen"”,
"wegziehen” In das "verheißene hne SCNOoN Im VOTaus
wissen, wohin wIr kommen werden (Gen, 12,1 -4; Hebr
In dieser Ichtung schrittweise unterwegs sein, Defreit, annn glück-
lIch machen Das ist uch die Vision einer diakonischen Gemeinde-Kir-
che "DIiese uCcCKKenr der Kirche In die jakonie  %H. KRAMER  VERSUCH EINES BRÜCKENSCHLAGS  7  Abschließende Bemerkungen:  "Glaube aber ist: Feststehen in dem, was man erhofft, überzeugt sein  von Dingen, die man nicht sieht" (Hebr. 11,2) und "sich aufmachen",  "wegziehen" in das "verheißene Land", ohne schon im voraus zu  wissen, wohin wir kommen werden (Gen, 12,1-4; Hebr. 11,8).  In dieser Richtung schrittweise unterwegs zu sein, befreit, kann glück-  lich machen. Das ist auch die Vision einer diakonischen Gemeinde-Kir-  che. "Diese Rückkehr der Kirche in die Diakonie" ... "das Sich-gesellen  zum Mensch in all seinen Situationen" (A. Delp, 1984, S. 318) hieße  heute, sich zu einer Option für und mit den Armsten der Zwei-Drittel-  und Ein-Viertel-Welt zu bekennen; könnte für uns Reiche in Mitteleu-  ropa einen Perspektiven- und Paradigmenwechsel bedeuten, eine ei-  gene Umkehr in der Freiheit des Geistes zu einem engagierten und  gewaltfreien Einsatz für Gerechtigkeit, Frieden und Ehrfurcht vor der  Schöpfung, im persönlichen, gesellschaftlichen und politischen Leben.  Niemand kann heute den Anspruch erheben, die anstehenden globalen  Probleme im Alleingang lösen zu können. Der Geist, aus dem heraus  sinnvolles Handeln noch möglich ist, ist für mich der Geist Jesu und  der Geist des Evangeliums. Ich möchte abschließend einen Abschnitt  von Ulrich Bach zitieren, wo dies für mich überzeugend ausgedrückt  ist:  "Die uns allen immer neu wichtige Alternative gesund/krank, gefan-  gen/frei, westlich/östlich, behindert/nichtbehindert, dynamischer End-  Vierziger/verwirrter Greis (und was immer hier aufzulisten wäre), sind  zu demaskieren als versklavende Götzen. ... Die Bindung an den Gott,  der sich uns zusagt als Gott für uns und der uns beruft in seinen ewi-  gen Bund, ist demgegenüber anzusagen als der einzige Weg in die  Freiheit, in die "Freiheit der Kinder Gottes"." *4 Ich bin froh, in einer  christlichen Gemeinde als "Kirche Gottes" (2 Kor. 1.1), in christlichen  Gruppen und in einem freien katholischen Verband mitarbeiten zu kön-  nen, in denen diese - trotz aller Widerwärtigkeiten und Brücken ohne  Weg - immer wieder neu versucht werden kann. Ich bin als Praktiker  meinen Freunden, insbesondere aus dem human-wissenschaftlichen  und theologischen Bereich, sehr dankbar, daß sie mich mit auf diesen  Weg gebracht haben.  14  Bach U., Aber auf Dein Wort! Plädoyer für eine diakonische Kirche, in: Concilium  24 (1988) 330-335, hier: 331.  63as Sich-gesellen
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